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Vermischte Geschichten und Erzählungen

' Der edle Bruder.

Heinrich Wiescuthal war der unglückliche
Vater eines ausschweifenden Seimes , der
a »f dem Wege des Lasters und der Tborheit
seinem Verderben zueilte dergleichen sind
heutzutage nicht selten , Im Taumel seiner
Leidenschaften b'̂ rtc er nicht auf das Rufen
seines ihn liebenden Vaters , alle Ermah¬
nungen und Bitten dcfflöen giengen ver¬
loren , ohne den qerinqrreu Eindruck m dem
Herzen des junge » Wüstlings zu hinterlassen.
Nun griff der rra >n r >de Vater zu Harkern
Mitteln , er drrhete i m mir Strafe , und
ward endlich gcuötlugt , ne an ibm zu voll¬
ziehen ; aber diese batie keine andere Wir¬
kung auf ibn , als daß sie sein Herz noch
mebr verhärtete , und verstockter gegen , die
väterlichen Ermahnungen machte . Der be-
diuirungr -würdige Vater , der nun alle Mit¬
tel der ' Besserung fast erschöpft sab , hielt
ihn in einem Gemache durch mehrere Monate
eingeschlrffen , dort glaubte er wurde ihn die
Einsamkeit zum Nachdenken über seine ge¬
führte Lebensweise leiten ; allein er verließ
sei» Gefangniß mit noch mehr verstockterem
Sin » , und tieferer Entschlossenheit seinen
gugefangenen Weg fortzusetzen.

Seine Ausschweifungen ermüdeten endlich
die Geduld des Vaters , und als eines Tages
sein sträfliches freches Betragen gegen ihn
auf den höchsten Grad gestiegen war , sah
sich derselbe genölhigt , ihn auf immer von
sich zu trennen : er gab ihm daher einen
kleinen Theil seines künftigen Erbtheiks , und
verwies ihn aus seinem Hause . Zu dem Erben
seines ganzen Vermögens setzte er seinen an¬
dern Sohn Joseph ein , der durch sein un-
tadelhastes Betragen , und durch seinen Ge¬
horsam sich eben so sehr die Liebe des Vaters
erwerben hatte , als sein Bruder , der Ro-
bert hieß , den Haß und Fluch desselben ver¬
dienet hatte.

Aber selbst diese Strafe wirkte nicht auf
das verstockte Herz Roberts . Vergnügt von
der Last der pLierlichen Herrschaft sich befreit

z» sehen , befriedigte er nun ungehindert alle
seine sträflichen Neigungen ; aber die Mittel
dazu , dre er aus der ihm von seinem Vatev
übergebenen Summe schöpfte , versiegten nach
»nd nach , und da er nicht aufhbrte zu
verschwenden , so batte er bald den letzten
Groschen verthan . Dies öffnete ibin die Au¬
gen über seine geführte Lebensart , rmd er
sieng endlich an sie zum erstenmal zu bereuen.
Ost drängte sich ihm der Gedanke auf , zu
feinem Barer zurückzukehren , und zu seinen
Füßen Verzeihung von ihm zu erbitte » . Allein
die Scham , und die Furcht zurückqewiesen
zu werden , hielte » ihn zurück . Deo °>bald
darauf erfolgte Tod seines Vaters schnitt
ihm alle Hoffnungen ab , und stürzte ihn
in die tiefste Verzweiflung.

In dieser traurigen Lage entschloß e-r sich
eine Lebensweise zu ergreifen , die der bis¬
herigen ganz entgegen gesetzt seyn sollte . Er
mied sorgfältig alle Gelegenheit , durch die
er in seine vorigen Fehler hätte fallen kön¬
nen , und suchte durch angestrengten Fleiß
sich das zu erwerben , was er nach dem
Verluste seines Erbtheils nicht mehr hoffen
konnte . Josephs war nicht der letzte , der die
glückliche Veränderung seines Bruders be¬
merkte , und er freiere sich um so mehr
darüber , da er ihn stets geliebt , und mit
Bedauern seine Verirrungen beobachtet
hatte . Allein , da er wußte , daß diese Sin¬
nesänderung das Werk der Nothwendigkeit
sey , und daß eine solche nur zu oft mit ihrer
Ursache sich endige ; so wollte er , ehe er
seinen rühmliche » Entschluß ihm enthüllte,
vorher von der Zeit erwarten , ob seine Hoff¬
nung sich bestätigen würde . In seiner jezigen
Lage würde er , wie er glaubte , die Reize
einer mäßigen und arbeitsame » Lebensart
keimen lernen . Als er nun endlich volle Ueber-
zcngnng erhalten zu haben meinte , ualnn-
dcr Edle das väterliche Testament , und über-
schickle es seinem Bruder , mir einem Zettel
folgenden Inhalts : „ Lieber Bruder , ich
„ übersende dir hiemit den letzten Willen
„ unsns Vaters , der mich znm alleinigem
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„ Erben seines Vermögens gemacht hat . Ich
n bin überzeugt , daß wenn er jezt noch
„ lebte , er^ andere Verfügungen getroffen
„ baden würde . Das Testament nahm dir
„ alles was dn erwarten konntest ; ich freue
„ mich , es dir nun wieder zurückstellcn
„ zu können . Nimm dies als einen Akt der
„ Gerechtigkeit an , die mir diese Handlung
„ gebietetund der ich mit frohem Herzen
„ gehorche . »

Es war am ersten Tage des Jahrs , als
Robert diesen Zettel erhielt , dessen Inhalt
ihn in Erstaunen setzte. Die Liebe , die ans
diesem Schreiben so unverkennbar sprach,
ci ' cl)iiittrte ihn tief ; und so sehr ihn die edle
Großmnrh seines Bruders rührte , so vcr-
mcchle sie ihn doch nicht , seinen Antrag
anzunehmen . Er schickte ihm sogleich das
Testament zurück , und schrirb dazu ': » Tl ' ener-
„ ster Bruder , dein groftinülhiger Entschluß
„ rechfecUger die Anordnungen » nsers Va-
.. rers ; ich sthe nun ra öt als jemals ein,
„ wie würdig du derselbe » bist . Ich bade
„ nur zu sehr wal .reuo seines Lebens , seine
„ heilsame » Ermahnungen vernachlaßigk ; ich
„ will nun seine letzte Befehle befolgen , und
„ dadurch sein Andenken ehren . Ich bl» dir
„ ohnedies vielen Dank dafür schuldig , dag
„ ich deine Achtung und dcme Liebe nicht
„ ganz veiloren habe.

Kaum hatte Joseph dies gelesen , so eilte
er sogleich zu seinem Bruder , » ad stürzte sich in
seine Arme . „ Theurer , rief er ihm zu , nie
kannst du das Andenken » nsers verewigten
Vaters mehr ehre » , als wenn du auf eine
Art handelst , die dem Willen dieses gerechten
Mannes enisprichr . Ich beschwöre "dich bei
seiner rbeuern Asche , jene Ansprüche wieder
aufzunchmen , welche dir die Natur gegeben,
Mio deine Tugend erneuert hat . » Und ohne
«ine Antwort abzuwarten , verbrannte er vor
seinen Augen das Testament . ( Diese schöne
Handlung stellt nebenstehende Zeichnung vor .)

Ein edler Wettstreit begann nun zwischen
den zwei Brüdern , von denen der eine liebe¬
voll seine Wohltbat anfdrangte , nnd der an¬
dere sie zurückwies . Endlich brachte es doch
Joseph so weit , daß sein Bruder den An¬
trag , gemeinschaftlichen Gebrauch von dun
väterlichen Vermögen zu machen , aiinahui.
Weide Brüder lebten nun umschlungen von
den Bande » der Bruderliebe , und rühren

ihrer Anordnung zu Folge selbst im Crate
«eben einander»

Der Sonderling.

England ist das Land der Sonderlinge;
dort gedeihen dieselben am Besten , und kein
anderes hat deren anfznweisen , die jenen
auch nur von ferne gleich kamen . Hier einer
der merkwürdigsten , der erst voriges Jahr
gestorben ist . Er nannte sich Lümley Lettlc-
wel . Nachdem er seine Jugend in Ausschwei¬
fungen zugebracht batte , entschloß er sich
im reifen Alter ein Einsiedler zu werden . Er
verließ London , und gieng in ein Dorf,
nahe bei der Sradt Uork , wo er der mensch¬
lichen Gesellschaft auf immer Lebewohl sagte.
Dort kaufte er ein kleines Häuschen , das
er zu seinem einsamen Aufenthalt wählte.
Die erste Ausbesserung , die er an seiner
Einsiedlei vornehmen ließ , war " die Zninauc«
«mg aller auf die Straße gerichteten Fenster;
ja selbst die Hausrhöre verrammelte er ans
das sorgfältigste . Zu seinem Ans - und Ein¬
gang bediente er sich einer Strickleiter , welche
er über die Mauer des an seine W ' hnnng
stoßenden Gartens warf . In diesen Garten,
den er aber nie bebaute , setzte er einige
Damhirsche , zivei Hunde von der größten
Art , ein Zeberkhier , einige Füchse ^ und an¬
dere zahmgewordeue Tbiere , die sich so zu¬
sammen gewöhnten , daß sie in bester Ein¬
tracht mit einander lebten , p :r Schande der
Menschen , welche doch von einem Urva¬
ter adstannnend , so viel Haß und Zwie¬
tracht gegen einander hegen . Im Innern des
Hauses war weder Stuhl , noch Tisch , noch
irgend ein anderes Geräth zu finden . Der
Einsiedler schlief in einem mit Heu angefüllre»
Trog ; Herd und Ofen waren ihm entbehr¬
lich , denn er machte kein Feuer , selbst mit¬
ten im Winter nicht . Zu seinen Mahlzeiten
brauchte er kein Kochbuch , denn rohe Holz¬
apfel waren seine gewöhnliche Kost ; da war
er aber Such vor Schmarotzern sicher . Mit
einer Ungeheuern Haube von Kastor - und
Otrerhau 'c bedeckt, " eine große Pferdsdecke
über den schultern , ohne Beinkleider , mit
bloßen Sohlen an den Füßen , gieng er den
ganzen Tag auf und ab , las , nnd besorgte
seine Haustbiere . Er starb in ihrer Mitte,
und als sie seine Pflege vecmißten , erfüllten sie
das Hans mit ihrem Geheul . Man fand dieses
Schlachtopfer eines so unsinnigen Men scheu-
basseS im Garte » ausgestreckt ; er war so
auogemerkelt , daß man ihn kaum erkannte.
Seine Freunde behaupten , in feiner Ingens



habe er sich durch seinen feinen Anstand aufs
gezeichnet ; sei» Ende aber bezeuget einen
ausgemachten Tollhäusler.

Geistesgegenwart eines Mädchens.
Wer andern eine Grube gräbt , fällt oft

selbst hinein . Dieses Sprichwort,hat sich wie¬
der i» folgender Geschichte bewährt , die sich
zu Anfang des verflossenen Monats März in
Ungarn zugetragen bat . Zn Helzmanotz,
in der Zipser Gespannschaff , schickte der dasige
herrschaftliche Hofrichter ein Mädchen aus
dem Dorfe mit Geld in das benachbarte Berg-
sradtchen Gd !« >tz> Unfern vom Dorfe gesellt
sich zn ihr ein Rauer ans der umliegenden
Gegend , mit der Frage , wo sie denn hin-
gieiigc ? Auf die Antwort , sie trage 200 Fl.
«ach Gölnitz , sagte der Bauer : „ Mein
Weg geht auch dabi » ; wenn es dir gefällig
ist , will ich dich begleiten . . » Das Mädchen
äußerte Freude darüber uin so mehr , weil
sie des Weges , welcher durch einen Wald
führte , unkundig war . Beide gienqe » nun
fort , und bis in den Wald , wo der Bauer
dem Mädchen angerakhen hat , einen Seiten¬
weg einzuschlage » , welcher um eine Stunde
naher seyn soll. Das Mädchen folgt . Beide
kommen nun an einen verfallenen Vergschacht.
Bei diesem bleibt der Bauer stehen , und sagt
mit donnernder Stimme dem Mädchen:
„ Hier ist dein Grab , gieb das Geld her ! »
Das zitternde Mädchen giebt das Geld hin,
und bittet um ihr Leben . Der Bösewicht
läßt sich jedoch nicht erbitten , befiehlt viel¬
mehr drohend , sie möchte ihre Kleider aus-
ziehen , indem es Schade wäre , daß solche
in dem Schacht vermodern sollten . Das
Mädchen befolgt auch diesen Befehl ,, mid
siebt im bloßen Hemde vor ihrem Mörder.
Auch tnit diesem nicht zufrieden , sagt der
Bauer : „ Ziehe auch das Hemd aus ; denn
auch tim dieses ist ' s Schade . -- Nun kniet
das Mädchen auf die Erde , faltet die Hände
gen Himmel , und bittet den . Unmenschen,
er möchte sich wenigstens umwenden . Als
der Morde -r diese Bitte erfüllt und sich um-
gcwendct , packt ihndgS Mädchen blitzschnell
vcn hinten , und stürzt ihn in den Abgrund,
welchen er ihr zn », Grabe bestimmt hat.
Nach dkeser That läuft das Mädchen in das
Dorf zurück und erzählt das Vorgefallcne.
Viole aus dem Dorfe begleiteten das Mäd¬
chen , mit Leitern vers ^lic» , an den fchau-
dkrhsften Ort , stiegen hinab , » nd fanden

den Mörder mit dem geraubten Gelbe >r» d
Kleidern tobt liegen ; neben ifmt noch drei
balb verwefete Leifl)»amevon Weibern , welche
wahrscheinlich durch die Raub - und Mord-
lust dieses Bösewichks ihr Grab auf die » em-
liche Art da gefnnden haben ; in dem Leib¬
riemen des Mörders sind 600 Fl . vorgefundcn
worden , welche einen hinlänglichen Beweis
seiner schwarzen That liefern.

Noch ein Beispiel seltener Geistesgegen¬
wart geben » ns die englischen Zeitungen.
Dieses endigt sich nicht so tragisch , mit dem
Tode , wie obiges ; sondern etwas komisch,
mir einer langen Nase.

Ein Handelsmann von ScherneeS , Na¬
mens Ewelvn , speiste in einem Wirthsbause
von Cbatam zu Mittage . Man brachte ibm
dort eine Summe von 400 Pfund Sterling
in Banknoten , die er i» seine Brieftasche
steckte. Denn , merket wohl , in England ist
das Papierqeld so im Schwung , daß man
die Brieftasche öfter braucht als den Beutel;
und der Kaufmann macht kein so saueres
Gesicht vor oon Banknoten , wie wir ehedessen
vor den Assignaten . Kurz , Herr Ewelyn steckte
seine Banknoten ein , und nach geendigter
Mahlzeit begab er sich zn Fuße nach seinem
nnweit von Cbatani gelegenen Landhause.
Cs war in den kurzen Tagen , und sey es,
daß er spät zu Misraq gegessen , oder lange
getischelt hatte , so brach die Abenddämme¬
rung schon ein , als er eben quer über eine
Wiese gicng . Da kommt ein Mann von bö¬
sem Aussehen , und die gespannte Pistole
in der Hand , auf ihn zu , und begrüßt ihn
mit dem unwillkommene » Kompliment : dein
Geld her , oder dein Leben ! — Ich babe kein
Geld , antwortet Herr Ewelyn . — Du hast
400 Pf . empfangen , und diese mnß ich ha¬
ben . — Ha , ha , Kamarad , e-rwiedert Eme-
lyn , d» weißt auch davon ? Wohlan , ich
will dirs nur gestehen , ich passe dem ncm-
lichen Menschen auf , er muß bald kommen.
Damit er aber nicht stutzig wird , wenn er
»ns beisammen sieht , geh , verstecke dich
hinter jene Hecke , ich will mich hinter diese
begeben . Wer ihn zuerst erblickt , giebt dem
aiidern pfeifend ein Zeichen ; dann fallen wir
beide über ihn her , und sind so unsrer Sache
gewisser . Der Gauner nimmt den Vorschlag
an , und indem er sich hinter der Hecke nie¬
derduckt , giebt Herr Ewelyn Fersengeld , und
eilt nach Ebatam zurück ; der Kamarad paßt
aber noch auf den Mann nrit der Brieftasche.
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